
        
            
                
            
        

    
		Jingle Bells & die große Liebe ist ein 6-teiliger Roman

		Wer braucht schon weiße Weihnacht?

		Sie ist dreißig, und sie ist plötzlich wieder Single. Ausgerechnet kurz vor Weihnachten ist Claudias Beziehung zu ihrem Langzeitfreund Seth in die Brüche gegangen. Doch schnell stellt sie fest, dass ihr für Tränen gar keine Zeit bleibt. Da draußen gibt es Weihnachtsmärkte, Glühwein und jede Menge Weihnachtsmusik. Und ihre besten Freunde Penny und Nick. Und jede Menge Männer! Und so wird die Zeit »zwischen den Jahren« zu einem Fest für Claudia zu einem Fest der ganz besonderen Art …
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		Date sieben
Eisbahn vor dem Natural History Museum, Kensington

		Innerhalb von Sekunden war Claudias Schock wie weggewischt, und sie hatte sich eine dicke Schicht imaginäre Abdeckcreme über die schuldbewusste Miene gekleistert. Langsam setzte sie ein Lächeln auf. Sie wird nichts bemerken.

		»Hi, Penny«, sagte sie, um sich danach sofort an das Mädchen neben ihrer Freundin zu wenden.

		»Hi, ich bin Claudia. Irgendwie kommst du mir bekannt vor, arbeitet ihr beiden zusammen?«, plapperte sie mit dumpf pochendem Herzen und versuchte verzweifelt, Penny von der peinlichen Situation abzulenken.

		»Ja – ich bin Physiotherapeutin bei der Tanztruppe. Ich heiße Jada.«

		»Ach, wie schön, dich kennenzulernen.«

		»Ganz meinerseits, Penny hat mir gerade erzählt, dass wir zwei vielleicht bald zusammenarbeiten könnten.«

		»Ich glaube nicht, dass ich ‘ne Physiotherapeutin brauche. Wegen dem Insanity Workout? Ehrlich gesagt, ich hab das bis jetzt nicht so ernsthaft betrieben …«

		»Nein, ich meine hinter der Bühne, im Royal Ballet.«

		»Ach, klar.« Dussel. »Ja, das könnte sein, vielleicht … Übrigens, Penny, du siehst toll aus.«

		»Danke.« Warf Penny ihr jetzt einen komischen Blick zu? Merkte sie, dass etwas im Gange war? »Und was macht ihr beiden hier, so ganz allein?«

		»Nun«, begann Nick, und grinste übers ganze Gesicht. »Ich hab Claud gerade erzählt …«

		»Wir haben uns mal wieder auf den neuesten Stand gebracht, Witze erzählt und so«, fuhr Claudia lahm dazwischen. »Aber ich bin pappsatt. Ich denke, wir sollten zahlen.« Sie lächelte Nick an, der so verdutzt wirkte, als versuchte er in einem Kneipen-Quiz eine schwierige Antwort auszuknobeln.

		»Bleibt doch noch ein bisschen. Jada und ich wollten uns nur kurz ‘nen Milchshake holen – die sind hier so gut. Wir kommen mit euch mit.« Klar, damit meinte sie ja wohl, »Wir werden euch im Auge behalten.«

		»Hallo Nick.« Penny schenkte ihm ein warmes Lächeln und schaute ihm lange und tief in die Augen. Claudia fühlte sich angespannt.

		»Ich erinnere mich an dich von der Weihnachtsfeier, Claudia, warst ganz schön zugeknallt«, neckte sie Jada.

		»Jep, das war ich.«

		»Aber bevor du von diesem Tisch gefallen bist, warst du bei eurem Tanzwettbewerb echt der Hammer. Sorry, Penny, aber ich glaube, den hat Claudia gewonnen.«

		»Unmöglich, kann gar nicht sein, Penny hat völlig verdient gewonnen«, beteuerte Claudia.

		»Schon gut, ich akzeptiere meine Niederlage. Bin halt nur die Zweitbeste.«

		»Nein, bist du nicht, du bist nicht nur Zweitbeste. Ich will dir gar nichts wegnehmen.«

		»Ich glaub’s dir.« Penny schaute sie direkt an, doch Claudia konnte ihrem Blick nicht standhalten.

		Die Kellnerin war die Rettung: »Kann ich Ihnen irgendwas bringen?«

		»Ja, bitte, wir hätten gerne vier Schokoladen-Milchshakes.«

		»Haben Sie eigentlich auch Eierpunsch?«, fragte Nick. Die Kellnerin nickte. »Super! Könnte ich dann stattdessen einen Eierpunsch haben, bitte?«

		»Uuuh, ich auch, ich hab noch nie einen probiert«, schrie Claudia. »Nein, warten Sie, Ich trinke einen Milchshake, wenn Penny meint, dass er gut ist. Sie kennt sich aus – dieses Mädchen besitzt einen unglaublichen Geschmack«, bemerkte sie zu Jada.

		»Trinkt Eierpunsch, trinkt was immer ihr wollt, ich lad euch ein«, sagte Penny.

		»Ähm … nein, als Freundin schätze ich einfach deine Ansichten und Überzeugungen.« Okay, hör auf. Sie versuchte hier verzweifelt, ihre Schuldgefühle unter einer Kaskade überströmender Heldenverehrung zu ertränken, und alle drei guckten sie langsam schon komisch an.

		»Na ja, danke.« Penny tat es mit einem Lachen ab. »Aber kommt jetzt, was habt ihr beiden vor? Was ist das große Geheimnis?«

		Es lag definitiv Gereiztheit in ihrer Stimme.

		»Wir hatten ein paar sehr wichtige Dinge zu besprechen«, sagte Nick. Claudia starrte ihn aus weit aufgerissenen Augen an. Bitte sag nichts, bitte.

		Plötzlich hellte Pennys Miene sich merklich auf, und sie beugte sich zu Nick hinüber. »Wichtige Dinge, hm? Klingt … wichtig. Lebenswichtig.«

		Oh, Penny. Wie sollte Claudia ihr nun erzählen, dass Nein, sie Nick nicht gerade eben hatte fragen wollen, ob er auf Penny stand? Weil sie die Antwort darauf bereits wusste? Claudia versuchte, Pennys Aufmerksamkeit auf andere Dinge zu lenken, doch die starrte auf Nick wie ein Teenager bei einem Konzert von One Direction auf die Bühne.

		Wo kam dieser lüsterne Blick nur plötzlich her? Waren es die Fortpflanzungshormone, die in Pennys Körper herumschwirrten, die sie so überschwänglich und draufgängerisch machten? Claudia versuchte, ihren Ausdruck nachzuahmen, doch Nick sah zu ihr herüber und ertappte sie dabei. Wie peinlich.

		»Habt ihr schon über diese Dinge gesprochen?«, hakte Penny bei Nick nach.

		»Wir wollten gerade damit anfangen.«

		Penny sah Claudia an, und plötzlich glitzerten ihre beiden Äuglein miteinander um die Wette und versuchten angestrengt, das gewaltige Grinsen zu kontrollieren, das sich über ihr ganzes Gesicht auszubreiten drohte. »Soll ich lieber gehen?«

		»Nein, bleib, bitte bleib«, sagte Claudia. Feigling.

		Die Milchshakes und der Eierpunsch kamen, und Claudia konzentrierte sich voll auf die kalte, cremige Flüssigkeit. Sie machte einen kräftigen, lauten Schlürfer durch den dicken Strohhalm, und blickte auf, um zu sehen, ob Penny sie anlächelte.

		»Du siehst heute fantastisch aus, Claudia, du leuchtest richtig.«

		»Ich glühe! Es ist echt heiß hier drinnen, und ich war kleidungsmäßig einfach total auf Schnee eingestellt. Ich schwitze einfach nur.« Und ich bin nervös und habe Angst und Panik, dass du mich durchschaust und rausfindest, was für ein hinterhältiges Flittchen ich bin.

		»Nein, du siehst einfach glücklich aus, als hättest du dein altes Strahlen wiedergefunden. Als hättest du das Schlimmste mit Seth hinter dir.« Sie starrte Claudia einen Moment lang an und wandte sich an Nick. »Sieht sie nicht umwerfend aus?«

		»Ich würde sie nicht von der Bettkante schubsen.«

		»Nick! O mein Gott, sorry Jada.« Sorry Penny. Er schmunzelte und hatte keine Ahnung, dass er sich damit zwischen die Fronten, sprich zwei liebeshungrige Frauen, begab.

		Claudia hatte ihren Milchshake in Rekordgeschwindigkeit weggeputzt und war schon aufgestanden und zog sich den Mantel an. »Tut mir leid, ich muss los. War schön, dich zu kennenzulernen, Jada.« Sie zog eine Zwanzigpfundnote aus ihrer Börse.

		»Du gehst?«, fragte Nick. »Soll ich mitkommen?«

		»Nein, trink du deinen Eierpunsch, ich hab … noch was vor.« Bitte sag jetzt nichts, Penny.

		»Ja, du triffst doch noch Mikael!«, sagte Penny.

		»Du triffst Mikael?« Jada fächelte sich Luft zu.

		»Du triffst Mikael?«, fragte Nick.

		»Boah, mach dich auf was gefasst, der ist HEISS«, sagte Jada.

		»So heiß nun auch wieder nicht«, knurrte Nick.

		»Ich finde ihn nicht so heiß«, meinte Penny und lächelte Nick an. »Aber Claudia wird er gefallen – so nen Modeltyp kann sie jetzt schon mal gebrauchen.«

		»Der ist doch alles andere als ein Modeltyp; der ist nur lang und doof«, schmollte Nick.

		Claudia stand verlegen dabei. Sie hasste es, so zu gehen, doch es war leichter, wegzulaufen, als sich den Rest dieser »Unterhaltung« anzuhören. »Ich hab gesagt, dass ich komme … ich geh jetzt lieber.« Sie blickte entschuldigend und hoffte aus tiefstem Herzen, dass Nick sie verstehen würde.

		Er gab ihr die zwanzig Pfund zurück. »Du musst nicht bezahlen, ich hab schon kapiert.«

		»Nein, okay.« Penny und Jada beobachteten sie. »Es ist nicht so, als ob das ein Date oder so was wäre.« Sie hasste es, das zu sagen; sie wusste, dass es Nick wehtun würde, aber sie musste sicherstellen, dass Penny es wusste.

		»Genau.« Nick wandte sich wieder seinem Eierpunsch zu.

		Sie verabschiedete sich von allen und wandte sich zum Gehen, und ihr war hundeelend zumute. Er musste sie hassen.

		»Warte, Claudia«, sagte Nick. Sie wandte sich noch einmal um. Er hielt ihr mit leisem Lächeln sein Glas entgegen. »Bevor du gehst, musst du noch den Eierpunsch probieren, sonst … mag dich das Christkind nicht mehr.«

		*

		»Du bist keine Ballerina.«

		Auf ihren Hocker im vollen Pub drehte Claudia sich um und lächelte den hochgewachsenen Rumänen an, der finster auf sie herunterblickte. Er hatte die Arme verschränkt, und seine vierschrötigen Züge wirkten so starr, dass Claudia sich einen Moment lang fragte, ob er wohl für eine imaginäre Parfüm-Werbung posierte.

		»Nein, nicht mehr.« Sie streckte die Hand aus. »Ich bin Claudia.«

		»Nein, ich sehe das … dass du keine Ballerina bist. Dein Körper ist nicht der einer Ballerina. Penny hat mir erzählt, du wärst Ballerina.« Er ignorierte ihre Hand und nahm seufzend auf einem Hocker vis-à-vis von ihr Platz. »Tja. Ich bin Mikael. Das weißt du natürlich. Du hast mich hoffentlich im Nussknacker gesehen.«

		Wozu bin ich hier? »Ja, ich habe ihn letzte Woche gesehen. Penny war fantastisch, anmutig wie immer.«

		Mikael wartete.

		»Und mein Freund Nick …« Der ist großartig. Und viel heißer als du. »… hat so fantastische Kulissen gebaut.« Claudia nippte ausgiebig an ihrem Getränk und bewunderte die Goldfoliengirlanden, die überall im Pub aufgehängt waren. Sie konnte spüren, wie Mikaels stählerne Augen ihr die Pest an den Hals wünschten.

		Es war einfach zu peinlich; sie knickte ein.

		»Und du warst großartig.« Sie hasste sich. Sie erinnerte sich ja nicht mal an ihn.

		»Ja«, pflichtete er ihr bei. Dann, nachdem er bekommen hatte, was er wollte, erkundigte er sich mit minimalem Interesse: »Und was machst du so?«

		»Ich arbeite bei Edurné’s, dem Tanzbekleidungsgeschäft in Covent Garden.« Mikael zuckte die Schultern. »Kennst du nicht? Das überrascht mich aber. Es ist sehr bekannt; die besten Tänzer kaufen alle da ein.« Ha!

		»Natürlich kenne ich den Laden, aber an die Verkäuferinnen erinnere ich mich nicht.«

		Gut gekontert, Mikael. Also wirklich, Schluss mit der Zeitverschwendung für idiotische Dates. Single zu sein war weit erstrebenswerter, als sich das anzutun. Sie stürzte den Rest ihres Cranberry-Safts hinunter und wollte sich gerade entschuldigen, als der Allerletzte, den sie sehen wollte, hereinspaziert kam.

		»Hallo, Sexyyy?«, dröhnte Seth durchs ganze Pub. Er hatte eine Weihnachtsmannmütze auf und glasige Augen, und er tätschelte Claudia den Kopf, während seine Hand zur Begrüßung nach ihrer rechten Brust grabschte. Er blickte von Mikael zu Claudia und wieder auf Mikael. »Siehst nicht übel aus.« Mikael nickte.

		Seth beugte sich über den Tisch und zwinkerte Claudia zu, wobei ihr seine Bierfahne ins Gesicht schlug. Er wurde ernst. »Claudy. Du fehlst mir in der Früh. Siehst immer so toll aus morgens, wenn du noch im Halbschlaf rumfuhrwerkst und dich schminkst.«

		Claudia war sprachlos. Wo kam denn das auf einmal her? So was Nettes hatte Seth noch nie gesagt. Niemals.

		Seth richtete sich wieder auf und wandte sich an Mikael. »Sie ist der Hammer, Kumpel. Auch fantastisch im Bett, wenn sie dich ranlässt. Sie macht da so was …«

		»SETH!« Eine Milisekunde lang hatte sie geglaubt, er habe sich womöglich verändert. Sie schnappte sich ihren Mantel. »Danke Mikael, war nett mit dir.«

		Seth stieß Mikael an. »Nur darfst du’s nicht zu oft erwarten. Ihr Sextrieb hat ein Ablaufdatum!«, prustete er, und Claudia schob ihn aus dem Wege. Sie stürzte zum Pub hinaus in die belebte Nacht. Auf dem »Strand« wimmelte es von Alkoholisierten, die von Weihnachtsfeiern kamen, und fröhlichen Theaterbesuchern, und alle schlitterten in Glitzerklamotten und auf rutschigen Absätzen übers eisige Pflaster, was dazu führte, dass Jubelschreie und schallendes Gelächter das ganze West End erfüllten.

		»Was für ein Arschloch du doch bist.« Sie sagte es laut und hämmerte mit der Faust gegen eine Backsteinmauer. »Ach, alle beide.« Was für ein Abend; ein ständiger Eiertanz. Wenn sie momentan irgendetwas, nur irgendwas auf der Welt haben wollte, dann, dass alle verschwanden, sodass sie einfach nur mit dem einen zusammen sein konnte, von dem sie wusste, dass sie ihn vergessen musste.

		»Santa Claus is Coming to Town«, dudelte es aus ihrer Manteltasche, und sie zog das Handy heraus. Da war er: Nick. Perfekt. »Was ist?«

		»Was?«, brüllte er überrascht zurück.

		»Wie? Nick?« Sie musste schniefen. Verdammt noch mal.

		»Was ist los? Was ist denn passiert?

		Sie stieß einen schweren Schnaufer aus, und ihr Atem wirbelte vor ihrem Gesicht in der eisigen Luft herum. Langsam hatte sie es so satt, ihre Gefühle zu verbergen. »Ich hatte einfach … keine Lust mehr auf so ein Blind Date.« Sie wusste genau, was sie sagte. Doch wusste er es auch?

		Sekunden verstrichen. Sie konnte nicht mehr sprechen. Sie wollte, dass er etwas sagte, das alles wieder ins Lot brachte, aber was sollte er schon sagen?

		»Wo bist du?«, fragte er ruhig.

		»Trafalgar Square.«

		»Ich hol dich ab.«

		»Treffen wir uns am Weihnachtsbaum?«

		Er legte auf, und Claudia ließ langsam ihr Handy sinken. Was tat sie da? Das war gefährlich. Sie betrat gefährliches, freundschaftserschütterndes, freundschaftszerrüttendes Terrain. Sie machte sich auf zum größten Baum der Hauptstadt, zwanzig Meter hoch und mit einem ganzen Sternenhimmel weißer Lichterketten geschmückt. Sie schlug sich die Arme um den Leib, weil der Wind so eisig blies, und ließ die leise Weihnachtsliederberieselung das grässliche Nicht-Date einfach fortspülen. Stille Nacht, heilige Nacht.

		Minuten später rissen starke warme Arme sie herum und umschlangen sie in einer einzigen raschen Bewegung. Sie drückte das Gesicht an Nicks Brust und sog ihn ein. Sie roch Hugo Boss und heiße Maroni, und sein Oberkörper wärmte ihre Nase wie ein Holzfeuer. Dann löste sie sich weit genug, um zu ihm hochzuschauen.

		Er lächelte und atmete schwer. »Was für ‘ne Heulsuse du doch momentan bist«, meinte er zärtlich.

		»Und warum keuchst du so, du Oberperversling?«

		»Weil ich natürlich gerannt bin.«

		Natürlich.

		Es blieb unausgesprochen, aber ihre Gefühle füreinander waren so unüberhörbar wie Big Ben. Claudia stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte die Stirn gegen Nicks Mund. Er küsste sie, und kitzelnd strich ihr sein Atem durch die Haare.

		Alles schläft, einsam wacht …

		*

		Um elf am darauffolgenden Abend stand Claudia – wieder mal – allein vor dem Opernhaus und fühlte sich wie eine ausgemachte Idiotin. Sie hätte hineingehen können, doch dann wäre sie womöglich – schon wieder - Penny über den Weg gelaufen. So konnte sie wie eine Stalkerin zu Tür hinüberstarren und sich Nick schnappen, sobald er heraustrat.

		Am Vorabend hatte sie sich mit dem Versprechen »Morgen hab ich eine Antwort für dich« verabschiedet. Sie hatte es so lange hinausgezögert, wie es nur ging. So gerne sie die Dinge aufschob, er war ein zu wichtiger Teil ihres Lebens, um die Sache in der Schwebe zu lassen; es war einfach nicht fair.

		Allerdings wusste sie immer noch nicht, was sie ihm eigentlich sagen würde.

		Sie konnte ihm erzählen, dass sie Gefühle für ihn hatte, aber die hatte eben auch Penny, und darum konnten sie nicht zusammen sein. Wenigstens so lange nicht, bis Penny wirklich über ihn weg war und es ihr wieder gut ging.

		Oder sie erzählte ihm, dass sie keine Gefühle für ihn hatte - was, wie sie beide wussten, gelogen war -, und zwang ihn auf diese Weise, sich anderweitig zu orientieren. Dass Penny der Grund dafür war, musste sie mit keinem Wort erwähnen, und vielleicht schaffte Penny es ja sogar, sein Interesse zu entfachen. Das war die einzige Möglichkeit, um Penny als Freundin zu behalten, doch was wurde dabei aus ihrer Freundschaft zu Nick?

		»Dein Leben ist ein Chaos, also bring es in Ordnung«, sagte sich Claudia ruhig. Sie setzte ihre entschlossenste Miene auf und wollte gerade ins Gebäude hineinstiefeln, als sie einen vertrauten spitzen Schrei vernahm.

		»Claaaaaaudia! Hallo mein Schatz!« In einer langen pinkfarbenen Satinrobe kam Christine in Begleitung der noch komplett kostümierten Penny die Treppe herabgestiegen. Sie boten einen herrlichen Anblick, wenn auch in diesem Moment keinen willkommenen.

		»Hey Claud, was machst du denn hier?«, grinste Penny.

		»Hallo! Super!«, sagte Claudia. »Ich wollte nur, ähm, ich hab gehört, dass du heute Abend kommst, Christine, also dachte ich, schau mal vorbei und sag hallo.«

		»Zwei Mal in einer Woche, was für ein Glück ich doch habe.«

		»Zwei Mal? Habt ihr zwei euch ohne mich getroffen?«, schimpfte Penny.

		»Der hier musste ich ein bisschen Vernunft einbleuen, was meinen Nick angeht. Ich freue mich, dass ihr beiden euch wieder vertragt.«

		SCHHH!

		»Wann habt ihr euch denn nicht vertragen?« Penny sah Claudia an, und ihr Gesicht war ein einziger Ausdruck der Verwirrung.

		»Sie meint nur - du weißt schon -, als ich nach Seth von Männern nichts mehr wissen wollte.«

		»Diese Weihnachtsfeier, die hat ihr den Rest gegeben«, meinte Christine neckend und zwinkerte Claudia zu.

		»Was ist denn auf der Feier passiert?«, fragte Penny.

		»Ich denke, Nick hat sich vielleicht ein bisschen vergessen und dafür gesorgt, sodass unsere Claudia sich fast davongemacht hat.«

		Penny betrachtete Claudia stirnrunzelnd. »Davon wusste ich ja gar nichts.«

		»Wir hatten nur ‘ne Meinungsverschiedenheit. Ist schon wieder vorbei.«

		»Oder fängt’s gerade erst an?« schmunzelte Christine. »Er ist jedenfalls wieder ganz der Alte, ganz der fröhliche kleine Weihnachtskobold, seit er dich wieder hat.«

		»Ich wusste gar nicht, dass da was war. Ihr zwei habt doch in letzte Woche super entspannt miteinander gewirkt, fast wie zwei Turteltäubchen.«

		Claudia bekam einen trockenen Mund, als sie sah, wie bei Penny der Groschen fiel. Die Freundinnen starrten einander an, Claudia voller Panik, Reue und jenem schrecklichen Gefühl, etwas gründlich versaut zu haben. Penny mit schmerzlicher Klarheit.

		Claudia sah, wie sich Pennys Augen mit Tränen füllten, und nie hatte sie sich schlechter gefühlt als in diesem Moment, trotz all dem Mist, den sie in den letzten eineinhalb Wochen durchgemacht hatte. Man erwartete von ihr, dass sie diese Tränen trocknete, nicht, dass sie sie verursachte.

		»Christine«, sagte Claudia ruhig, »Ich müsste mal kurz mit Penny reden. Stört es dich, wenn ich sie kurz entführe?«

		»Natürlich nicht, mein Engel, für ein Frauengespräch ist immer Zeit. Ich geh mal und besorg mir ein Programm und vielleicht noch einen Brandy.«

		Claudia und Penny überquerten schweigend die Straße und setzten sich neben die Statue der Jungen Tänzerin. Claudia wusste nicht, wo sie beginnen sollte.

		»Du und Nick: Seid ihr zusammen?« flüsterte Penny, und schwarze Augen-Makeup-Streifen zogen sich über ihre Wangen.

		»Nein, sind wir nicht, wir … ähm …«

		»Was denn? Spuck’s aus. Sag mir, was da hinter meinem Rücken gelaufen ist.«

		»Nichts.«

		»Es ist was passiert, ich seh’s dir doch an.« Sie wirkte sehr wütend. Sie musterte Claudia mit einem Blick, den sie normalerweise nur für ihre Exfreunde übrig hatte, bloß dass er diesmal noch schmerzlicher war.

		»Ich versprech es dir, nichts ist passiert. »Nick und ich … wir sind uns während der letzten Woche auf eigenartige Weise näher gekommen. Er war so aufmerksam – genau wie du gesagt hast –, und da hat’s eben gefunkt. Nur ein bisschen. Doch sobald du sagtest, du stehst auf ihn, wusste ich, dass ich mich zurückhalten muss.«

		»Hab ihr zwei euch geküsst?«

		»Nein. Penny, ich würde nie etwas tun, was dir wehtut.«

		»Aber was war, bevor du meine Gefühle kanntest? Was ist auf der Party passiert? Was meinte Christine mit ›Nick hat sich vielleicht ein bisschen vergessen‹?

		»Ich hab mich vergessen.« Wenn sie daran dachte, was sie getan hatte, zuckte sie jetzt noch zusammen. »Ich war sturzbetrunken und hab versucht, ihn zu küssen, aber er wollte nicht.«

		»Und was war dann?«

		»Danach hab ich entsetzliche sechsunddreißig Stunden damit zugebracht, mir über alles den Kopf zu zerbrechen und meine gesamte Beziehung zu Nick zu hinterfragen. Ich musste immer wieder darüber nachdenken, und schließlich haben wir uns bei diesem Sonntagsbraten ausgesprochen.«

		»Und?«

		»Und dann bin ich zu dir gegangen, und du hast mir von deinen Gefühlen für Nick erzählt.«

		»Und warum hast du mir nicht einfach gesagt, dass du auch auf ihn stehst?«

		»Weil ich total feige war und du ihn aus besseren Gründen zu lieben schienst als ich. Du wolltest ein Kind von ihm.«

		»Ich will kein Kind von ihm, wenn er auf dich steht!«

		»Aber ich wusste ja damals noch nicht sicher, dass er das tatsächlich tut. Ich dachte, dass ich womöglich alles falsch interpretiert habe, weil ich nach Seth schon ein bisschen verzweifelt war.«

		»Schieb es jetzt nicht auf Seth.« Autsch. »Und jetzt weißt du also, dass er dich mag?«

		»Ja. Er hat es mir gestern Abend gesagt.«

		»Beim Essen?«

		»Ja.«

		»Er war also der Grund, warum du so schnell über Seth weg warst?«

		Claudia nickte. »Wer ist Seth?«, witzelte sie.

		»Wie hast du dich gefühlt? Als er es dir gesagt hat?« Wie traurig Penny klang.

		Claudia dachte darüber nach. »Erleichtert, dass ich es mir nicht nur eingebildet hatte; ruhig, glücklich. Aber es hat mich auch fertig gemacht, weil ich Angst habe, dich zu verlieren.«

		»Für was für ‘ne Idiotin du mich gehalten haben musst, dass ich für einen Typen schwärmen würde, der eigentlich dich will.«

		»Nein, hab ich nicht … dafür halte ich dich überhaupt nicht. Es wurde einfach alles wirklich kompliziert, und ich hab versucht, eine gute Freundin zu sein, und ich bin die Idiotin und hab alles versaut, aber mehr als alles andere wollte ich halt, dass du glücklich bist. Und deswegen bin ich heute Abend hergekommen, um es ihm zu erzählen.«

		»Um ihm was zu erzählen?«

		»Ich weiß es noch nicht. Aber was auch immer, bis jetzt ist nichts passiert zwischen uns.«

		Penny wandte sich ab und sah hinüber zum Opernhaus. Sie verstummte für eine ganze Weile.

		»Es tut mir wirklich leid, Penny.«

		»Nun, es hat doch überhaupt keinen Sinn, ihm zu erzählen, dass nichts zwischen euch passieren darf.«

		»Was?«

		»Wenn ihr euch mögt, dann wird er ja wohl kaum mit mir ausgehen wollen. Du stehst wirklich auf ihn, oder?«

		»Doch, ja.«

		»Dann erzähl ihm einfach nichts von meiner kleinen Schwärmerei.«

		»Nein, Penny, ich werde nicht mit Nick ausgehen, wenn es dir so dabei geht. Du wirst mich für den Rest deines Lebens hassen.«

		»Sei nicht albern, das werde ich natürlich nicht.«

		»Nicht?«

		»Nein!« Sie stieß einen gigantischen Seufzer aus. »Ehrlich gesagt, wenn ich’s mir recht überlege, vielleicht hab ich mir Nick ja nur eingebildet, so wie man sich Hals über Kopf in den Hauptdarsteller einer romantischen Komödie verliebt. Weil er dir gegenüber so hingebungsvoll war.«

		»Aber du weinst immer noch.«

		»Das stimmt, aber das ist, weil ich was verloren habe, das ich nie hatte, nicht weil du mir was weggenommen hast.«

		»Wie kannst du nur nach allem ein so lieber Mensch sein? Warum hasst du mich nicht?«

		»Weil sonst auf der Hochzeit nächste Woche keiner mit mir die ›Single Ladies‹- Nummer tanzt.«

		»Wir können sie zu jedem einzelnen Song tanzen, wenn du magst.«

		Penny lachte. Sie fächelte sich die Augen. »Seh ich schlimm aus?«

		»Gar nicht.«

		»Schau mich an, die Ballerina, die neben der Ballerina-Statue heult. Ist schon alles hochdramatisch.« In diesem Augenblick begannen zarte Schneeflocken zu fallen. »Oh!«, schrie Penny. »Das ist ja noch besser, das gäbe ein tolles Foto.« Sie fuhr sich mit den Fingern übers Gesicht und verteilte noch längere und breitere Mascara-Streifen. »Was hältst du davon? Seh ich nicht wahnsinnig dramatisch aus?«

		Nick überquerte die Straße. »So, wer war denn das, der meine Mum hat sitzen lassen? Die wandert uns noch zu den Dreamboys ab. Penny, was ist los?«

		Penny lächelte und wischte sich an Claudias Mantel die Augen ab. »Ich reg mich nur gerade furchtbar an Claudias Stelle auf, weil sie sich deinen Pimmel wird antun müssen.«

		»Ach ja?« Nick grinste wie ein Honigkuchenpferd.

		Claudia war Penny unendlich dankbar, dass sie nicht explodierte; es gab wirklich nichts, was sie ihrer Freundin in diesem Moment nicht nachgesehen hätte. Sodass sie einfach nur mit einem Schmunzeln und einem Achselzucken Nicks Blick begegnete. »Wer weiß.«

		»Okay«, seufzte Penny. »Ich lass euch beide jetzt allein, damit ihr endlich alles bequatschen könnt.«

		Penny erhob sich mit großer Anstrengung, und Claudia umarmte sie. »Wenn du einen Drink brauchst, ich kenne da jemanden in einem Restaurant, der sehr gut drin ist, heulende Britinnen aufzuheitern.«

		»Ein Drink wäre jetzt perfekt.«

		»Frag nach Billy und sag ihm, er soll es Claudia auf die Rechnung setzen. Ich schau morgen zum Bezahlen vorbei.«

		»Ein Typ, hä? Noch besser.« Und schon verschwand Penny in Richtung Restaurant und ließ Nick und Claudia zurück wie zwei grinsende Pinguine im Schnee.

		»Ist Penny denn okay?«, fragte Nick.

		»Es geht ihr … gut. Sie wird nur manchmal ein bisschen emotional. Wegen Kinderkriegen und alledem.«

		»Sie wird mal eine tolle Mum werden. Ich hoffe, sie findet bald eine Lösung.«

		»Ich denke schon.« Claudia trat von einem Fuß auf den anderen, da sie nicht wusste, ob sie nun zu Nick mitkommen oder darauf warten sollte, dass er mit zu ihr kam. Alle einstudierten Szenarien wie Ich mag dich, aber … und Bei mir ist das aber nicht so … waren nun irrelevant. Nun musste sie ihm sagen, dass sie ihn tatsächlich mochte.

		Sie musste einem TYPEN sagen, dass sie AUF IHN STAND.

		Sie war wirklich so knapp davor, Julia Roberts’ »Ich bin nur ein Mädchen«-Nummer aus Notting Hill zu klauen, als Nick ein kleines Stück näher trat, ihr mit den Fingern durchs Haar fuhr, und sie mit den Nerven völlig am Ende war.

		»Es schneit«, stellte er fest. »So sehr ich dich auch mag, jetzt will ich dir meinen Pimmel nicht zeigen.«

		»Ich denke, ich kann wohl ein bisschen warten - so sehr ich dich auch mag.« Da. Sie hatte es gesagt.

		»Ach ja?«

		»Ähm, ziemlich sogar.«

		»Nun denn, meine liebe beste Freundin, darf ich dich dann morgen zu einem Date ausführen? Einem richtigen Date, das auch du als solches anerkennst?«

		Claudia unterdrückte ihren Drang, sich sämtliche Kleider vom Leib zu reißen und sich nackig zu machen vor lauter Glück. Stattdessen stimmte sie ihrem inzwischen siebten weihnachtlichen Date zu. Wie sich die Dinge doch verändern konnten.

		»Lass uns das machen«, meinte Nick. »Und weil es ein richtiges Date ist, darf ich dich auch befummeln, oder?«

		JA. »Nein, darfst du nicht. Nur weil wir uns schon gefühlte tausend Jahre kennen, heißt das nicht, dass du dich über sämtliche traditionellen Dating-Gepflogenheiten hinwegsetzen kannst. All die romantischen Sachen.«

		»Na gut, traditionelles Dating also.« Er beugte sich über sie, sodass ihre lächelnden Gesichter nur noch Zentimeter voneinander entfernt waren. Sie wagte es nicht, ihr Gesicht zu bewegen. »Ich nehme an, das heißt dann auch, keinen Kuss beim ersten Date.«

		Lächelnd trat er einen Schritt zurück, doch diesmal störte sie sein Rückzug nicht so sehr. Diesmal verschlug es ihr geradezu den Atem.

		*

		Nick war wieder ins Opernhaus zurückgegangen, um seine Mutter zu suchen, sodass Claudia den Kopf zur Restauranttür hineinsteckte. Penny saß von weichem Licht übergossen an der Bar, und ihr Tutu fiel über die Hockerkante. Neben sich hatte sie ein großes Glas Wein sowie einen Haufen zusammengeknüllter, mit Make-up verschmierter Servietten. Claudia registrierte von ihrem Standort erleichtert, dass Pennys Gesicht blank, fröhlich und angeregt wirkte. Billy konnte kein Auge von ihr wenden; er wirkte völlig hingerissen.

		»Hast du schon mal Haie gesehen?«, fragte sie ihn gerade.

		»Jep.«

		»Und auch Lippfische?«

		»Jep.«

		»Und Rochen?«

		»Jep.«

		Das konnte noch eine Weile so weitergehen. Claudia lächelte und ging unbemerkt wieder hinaus.

		*

		Claudia zerrte sich den zweiten Stiefel über den Fuß und zog mit aller Kraft an den Schnürsenkeln.

		»Weißt du was, es ginge vielleicht leichter, wenn du diese Monster-Skifäustlinge ausziehen würdest«, sagte Nick.

		»Bist du wahnsinnig? Es ist eiskalt. Ich kann nicht fassen, dass du in einem T-Shirt hier rumstehst.«

		Nick stemmte die Hände in die Hüften und nahm eine Modelpose ein. »So ist das halt, wenn man taff und männlich ist; Schnee macht einem nichts aus.«

		Caudia erhob sich, und die beiden stapften unter der Markise der Eisbahn hervor, hinter der sich die kunstvolle Fassade des Natural History-Museums erhob. Es war ein extrem kalter, strahlend blauer Tag; ein Tag, der sich anfühlte wie in der Luft verdampftes Pfefferminzmundwasser.

		»Du kannst doch Schlittschuh laufen, oder?«, fragte Nick.

		»Ja, hab ich früher ständig gemacht. Und du?«

		»Nö, gar nicht.«

		»Was? Warum hast du es dann vorgeschlagen?«

		»Weil es was Festliches hat, weil es nur noch eine Woche bis Weihnachten ist, und wir sind nie zusammen Schlittschuh gelaufen. Du hast es bestimmt noch nie bei einem Date gemacht. Offen gesagt, wenn es bedeutet, dass ich zwei Stunden lang Gelegenheit habe, mich an dir festzuhalten oder mit dir zusammenzurumpeln, dann klingt das in meinen Ohren nach ‘nem ziemlich guten Date.«

		»Na, dann war das ja eine sehr gute Idee.« Als Nick ihre Pfote ergriff und zu ihr hinunterlächelte, hätte Claudia nicht glücklicher sein können. Wie war es nur möglich, dass plötzlich alles so perfekt lief? Sie konnte kein Auge von seinen knackigen nackten Armen wenden und knallte daher voll gegen die Bande der Eisbahn.

		»Alles okay?«, lachte er. »Was ist denn los mit dir?«

		»Du bist schuld, das ist los mit mir!« Waren seine Arme immer so muskulös gewesen? Natürlich waren sie das. Reiß dich zusammen. Sie betraten die Eisfläche, und Claudia fuhr einen geschmeidigen Kreis. Als sie Nick wiedersah, hing er mit ausgestreckten Armen und Beinen über einem hochgewachsenen Glatzkopf und umklammerte dessen Hand.

		»Gehört der zu Ihnen, Liebes?«, fragte der Mann.

		»Ja«, sagte Claudia stolz, löste Nicks Hand aus der des Mannes und hielt sie nun selber fest. »Nick, sieh mich an, hier oben bin ich.« Er richtete sich auf und schenkte ihr ein breites Grinsen.

		»Ich laufe Schlittschuh!«

		»Tja, könnte man sagen.« Sie schleppte ihn ab, wobei sie rückwärts lief und er, die Füße in Ruheposition, Körper und Arme vor sich ausgestreckt, hinter ihr herglitt.

		»Echt heiß, wie gut du das beherrscht«, rief er ihr über die kurze Distanz zu.

		»Du schaffst das auch, komm schon.« Langsam brachte sie ihn dazu, sich aufzurichten, aber ihre Hände wollte er nicht loslassen.

		Sie glitten näher zueinander, bis sie sich berührten. Claudia hob die Augenbraue. »Jetzt gibt’s aber noch keine Belohnungen, Mister. Du hast noch ein gewaltiges Stück Arbeit vor dir, wenn du mich hier auf dem Eis beeindrucken willst.« Sie rauschte rückwärts davon und winkte ihm, ihr zu folgen.

		Nick stap-stapf-stapfte ihr auf dem Eis hinterher. Claudias Lachen wurde vom Wind davongetragen. »Du siehst aus wie ein Yeti; hör auf, die Füße so zu heben.«

		»Guck mal, Claud – guck mal. Ich bin Phillip Schofield!«

		Sie sauste an ihm vorbei. »Warum denn Phillip Schofield?«

		»Der tanzt auf dem Eis. Wie ich.«

		»Der moderiert nur die Fernsehshow, ich glaube nicht, dass er auch …«

		»Du bist so ‘ne verdammte Lügnerin, Claudia, mach mir nicht meinen Traum kaputt. ICH BIN PHILLIP SCHOFIELD!«, brüllte er, zischte dann, Fäuste in der Luft, in gerader Linie an ihr vorbei und landete mit einem Knall an der Bande.

		Claudia glitt neben ihn. »Ich muss dich was fragen. Bist du eigentlich überhaupt nicht nervös?«

		»Nervös? Wegen dir? Du bist ja nicht gerade furchterregend.«

		»Wegen … uns. Wegen unserm ersten Date. Wegen allem, was noch kommt.«

		»Ich bin nicht nervös.«

		Claudia holte Luft und sauste davon. Sie lief, so schnell sie konnte, wich aus, wirbelte herum und konnte nicht mehr aufhören zu lächeln. Der dröhnende Bass der aufgekratzten Weihnachtsmusik hallte in ihr wider, und obwohl es eigentlich keine Tanzmusik war, tanzte sie in ihrem Herzen, als wäre sie ganz allein. Auf dem Eis war sie frei, und sie konnte sich nicht erinnern, jemals so glücklich gewesen zu sein.

		Der Rausch ließ ihre Wangen glühen und gab ihr das Selbstvertrauen zurück, das sie in letzter Zeit fast verloren hatte. Sie flitzte auf Nick zu, zog einen Fäustling aus und ließ im Vorbeigleiten die Fingerspitzen über seinen Arm krabbeln. Er versuchte, sie festzuhalten, verfehlte sie jedoch. Sie umkreiste ihn und ergriff seine Hände, drehte ihn ein Stückchen mit sich. Sie reckte das Kinn, bis ihre Lippen sich beinahe berührten, dann drehte sie ihn heftig, und er wirbelte lachend um sie herum.

		»Du machst mich völlig fertig.«

		»Du hast gesagt, du wärst seit Jahren hinter mir her, hältst du nicht noch ein bisschen länger durch?«

		»Nein. Komm her und küss mich.«

		»Nö. Wie, bildest du dir etwas ein, jetzt, wo du mich zu ‘nem Date breitgeschlagen hast, kannst du sämtliche Bemühungen einstellen?«

		»Ich hab dich schon vier Mal gedatet, fünf Mal, wenn ich das Essen mitzähle, bei dem Penny aufgekreuzt ist. Und deswegen, klar, ich finde, dass ich mich genug angestrengt habe.«

		Claudia lachte, als die Stimmen von Tom Jones und Cerys Matthews über die Eisbahn erschollen. Nick wurde allmählich besser, und sie liefen Bahnen, während sie sich in ihren lautesten, gotterbärmlichsten Singstimmen »Baby, It’s Cold Outside« zugrölten.

		»You«, japste Claudia, als sie in der Mitte der Eisbahn mit einer Pirouette zum Stehen kamen, »You make me happy.«

		»Dir geht’s also auch gut.« Nick legte die Arme um Claudia, und die Knie wurden ihr weich.

		»Entschuldige, wir haben doch gesagt, keine Küsse beim ersten Date, oder?«, flüsterte sie.

		Er rückte näher, und ihre Beine gaben nach. Fast wäre sie gestolpert, doch Nick hielt sie fest. »Du weißt ja, wenn du stürzt, stürzen wir beide«, sagte er.

		Sie brauchte nur noch ein paar Minuten, um sich zu wappnen. Das hier war wirklich wichtig. Sie duckte sich, löste sich aus seinen Armen und glitt davon.

		»Bring mich nicht dazu, dich auf den Boden zu schmeißen und dich gleich hier zu vernaschen, denn das tu ich, und es ist kalt, und auf dem Eis kräuseln sich deine Haare, was du doch hasst«, brüllte Nick und folgte ihr.

		Claudia atmete tief durch. Sie musste aufhören, so ein Angsthase zu sein. Es musste passieren. Sie brannte darauf. Sie blieb stehen und wirbelte herum.

		Platsch.

		Nick prallte mit ihr zusammen, und dann landeten beide mit ausgestreckten Armen und Beinen auf dem Eis. Nick lag auf ihr, lachte gleichzeitig hysterisch und jaulte vor Schmerz, während er auf sein Bein deutete. »Muskel … gezerrt … kann mich nicht … bewegen … auuuuu.«

		Claudia lachte und schrie unter seinem Gewicht.

		»Hey – komm runter von dem Mädchen!«, hörte sie jemanden rufen. »Ich hab gehört, wie er ihr gedroht hat – er hat gesagt, er würde sie hinschmeißen.«

		Claudia drehte den Kopf, konnte jedoch vor Lachen weder etwas sehen, noch etwas sagen.

		Nick versuchte sich aufzustützen, um sie von seinem Gewicht zu entlasten, doch es war einfach zu glatt, sodass er wieder aufs Eis knallte und ihr Lachanfall nur noch schlimmer wurde.

		Plötzlich war sie von der Last befreit, da Nick von zwei Männern in roten Jacken hochgehoben worden war. Japsend lag sie da und starrte in den Himmel. Tja, so hatte sie sich das erste Mal mit Nick nicht vorgestellt. Aber irgendwie gefiel es ihr auch.

		Sie setzte sich auf, wies die nach ihr greifenden Hände zurück. Sie wandte sich um und sah, wie Nick von den Ordnern am Rande der Bahn eine strenge Rüge erteilt bekam. Wild und mit rotem Gesicht gestikulierte er, während er gleichzeitig versuchte, den Schmerz aus seinem Bein zu schütteln.

		Als sie wieder ruhiger atmete und das Eis ihre Jeans inzwischen bis auf die Unterhose durchnässt hatte, sah sie, wie sich zwei Polizeibeamte Nick näherten. Was war da drüben eigentlich los?

		O nein! Nun ergriffen die beiden jeweils einen von Nicks Armen und begannen, ihn abzuführen. »Wo bringen Sie ihn denn hin?«, rief sie. Doch sie hörten sie nicht. Nick schaute zu ihr zurück.

		Sie versuchte aufzustehen, doch sobald sie die Schlittschuhkufe ins Eis grub, schoss ihr der Schmerz aus dem Fußgelenk nach oben und schickte Pfeile durchs ganze Bein, die ihr Tränen in die Augen trieben. Ihre alte Verletzung.

		Nick wurde von der Polizei weggebracht; sie musste etwas tun.

		Der Schmerz war heftig.

		Claudia konnte nicht mehr aufstehen.

	
		Date acht
St. Paul’s Cathedral, City of London

		Claudia stützte sich auf ihre Krücken und lachte in sich hinein. Jede Minute, jede Minute konnte er …

		Die Türen der Polizeistation öffneten sich, und Nick kam, sich die Augen reibend und mit zerknitterten T-Shirt, herausspaziert und bot mit seinen nackten Armen in der Nachmittagskälte einen beklagenswerten Anblick. Sie hüpfte nach vorn. »Nick …«

		»Boah – was hab ich dir bloß angetan?« Zerknirscht stürzte er auf sie zu.

		»Ich glaube, er ist gebrochen«, kiekste sie, und vor lauter Anstrengung, bloß nicht zu lachen, begannen ihr die Augen zu tränen. Nick sank auf den verschneiten Boden und umfasste zärtlich wie der Prinz in »Aschenputtel« ihren Fuß.

		Sie konnte sich nicht mehr halten, und ein gewaltiges »PAH-HA-HA« platzte aus ihr heraus. Sie schaffte es einfach nicht, jemandem einen Streich spielen. »Sorry, das war ein Scherz, ich brauch sie gar nicht.« Sie legte die Krücken beiseite, und wischte sich die Augen. Gott, war das lustig!

		»Wie? Du bist also okay?«

		»Mir geht’s gut.«

		»Aber du stehst nicht richtig. Hab ich dir wehgetan?«

		»Nö, war nur eine leichte Verrenkung, wie mir das medizinische Fachpersonal versichert hat.«

		»Ich kapier einfach nicht, was hier vorgeht! Wie sich die ganze Welt verändert hat, seit ich im Knast war.« Nick kratzte sich am Kopf. »Warum haben sie dir die Krücken gegeben?«

		»Haben sie ja nicht, Penny hatte sie zu Hause rumliegen. Ich dachte, ich spiel dir ‘nen Streich.«

		»Penny ist ja so ein Messie, und du bist so ein Möchtegern-Ashton-Kutcher, aber du lachst ja immer sofort. Ist diese Knöchelstütze auch falsch?«

		»Nein, die ist echt, aber ehrlich, es ist nichts Schlimmes.«

		»Ich bin ein schreckliches Date. Tut mir echt leid.«

		»Hör auf, ich hab mich großartig amüsiert.« Und das stimmte, trotz allem. Als sie nicht aufstehen konnte, hatte es noch einen Tumult unter Ordnern und stattlichen Männer gegeben, die ihr vom Eis helfen wollten, und nach einigem Dehnen und einer raschen Untersuchung durch einen Ersthelfer, gefolgt von einem sehr unvorteilhaften Anschwellen der Fußgelenke, war Claudia wieder entlassen worden. Allerdings nicht, bevor sie genaue Auskunft über Nicks Verbleib verlangt hatte.

		Sie hatte die Polizeistation angerufen und darauf beharrt, dass sie selbstverständlich keine Anzeige erstatten wolle, und man hatte ihr gesagt, dass er momentan festgehalten werde, man ihn aber später am Nachmittag entlassen würde. Sie war hinübergehumpelt, hatte gewartet, und vor etwa fünf Minuten hatte Nick sie dann angerufen, um ihr zu sagen, dass er unterwegs sei.

		»Ich mach das wieder gut«, sagte Nick. »Lass uns morgen Abend was Ruhigeres unternehmen, und ich werde dich wie eine Prinzessin behandeln. Nein, sogar noch besser, weil das ja schon ein bisschen schnulzig klingt. Wie eine von diesen Königinnen, die auf Händen getragen werden. Nein! Wie eine Weihnachtsfee. Nein …«

		»Behandle mich so wie heute Morgen. Hat mir gefallen. Ich hab gar nichts dagegen, wenn’s ein bisschen heftiger wird.«

		»Gut zu wissen.«

		Claudia griff in ihre Tasche. »Ich hab dir einen Pullover mitgebracht.«

		Er schlug das Bündel auf und blickte auf einen riesigen schwarzen Kapuzenpulli, auf dessen Vorderseite in Neonlettern die Aufschrift »Fat Willy’s Surf Shack, Newquay« prangte. »Claud, das ist ja ganz offensichtlich der Pullover eines großen, stinkenden Typen. Ich kann nicht Seths alten Scheiß anziehen, das ist einfach zu gruselig.«

		»Hey, das ist mein Hoodie. Halt die Klappe und zieh es an, oder ich führ dich gleich wieder ab auf die Wache. Also, was war bei der Polizei?«

		»Nun«, meinte Nick und zog das Hoodie an. »Mach dich auf weiche Knie gefasst, denn jetzt hast du es mit einem Mitglied der kriminellen Unterwelt zu tun.«

		»Sie haben dich doch nicht verhaftet? Du hast überhaupt nichts getan!«

		»Okay, sie haben mich nicht verhaftet, aber sie haben mir eine Verwarnung erteilt.«

		»Wofür?«

		Nick lächelte verlegen. »Aggressives Verhalten, Körperverletzung und, ähm, Erregung öffentlichen Ärgernisses.«

		»Wie bitte?« Das war ja übel! Aber auch ein klitzekleines bisschen lustig.

		»Aggressives Verhalten, weil irgendein Typ mich hat rufen hören, dass ich dich hinschmeißen würde. Das war aber nur Spaß, wirklich.«

		»Ich weiß, dass es nur ein Scherz sein sollte.« Ziemlich heißer Scherz.

		»Körperverletzung, weil ich dich dann tatsächlich umgerissen habe.«

		»Du hast mich umgenietet; und das bedeutet doch wohl, dass die meisten Schlittschuhläufer irgendwann wegen Körperverletzung verhaftet werden sollten.«

		»Und Erregung öffentlichen Ärgernisses wegen Rumgewälzes und unangemessenen Geschreis. Den Vorwurf hätte man in Wirklichkeit uns beiden machen müssen.«

		Claudia musste so lachen, dass sie haltsuchend nach ihren Krücken tastete. »Haben die Polizisten tatsächlich gesagt, wir hätten unangemessen geschrien?«

		»Ganz genau«, meinte Nick und feixte. »Die Eisbahn ist ein Ort für die ganze Familie und nicht geeignet für sexuell ausgehungerte Teenager.«

		»Haben die wirklich geglaubt, ich bin ein Teenager?«, fragte sie stolz.

		»Ich glaube, das war eher metaphorisch gemeint.«

		»Oh.«

		»Mach dir keinen Kopf, so abgehärmt und vertrocknet bist du noch nicht.« Er nahm ihr die Krücken ab und streckte ihr den Arm entgegen. »Komm, verbraten wir den Rest meiner Kohle und bringen dich mit dem Taxi nach Hause. Das ist das Mindeste, was ich für dich tun kann. Dann muss dein krimineller Adonis zur Arbeit.«

		»Ich bin wirklich froh, dass sie dich nicht eingelocht haben.«

		»Ich auch. Traust du dich noch, morgen Abend mit mir auszugehen?«

		»Ja, bitte, ich weiß aber nicht, wie lange ich es noch ohne diesen Kuss aushalten kann.« O nein! So was zu Nick zu sagen, klang schon mehr als nur bekloppt.

		Date acht war ausgemacht, und sie konnte es kaum erwarten, das Adventskalendertürchen für diesen Tag zu öffnen.

		*

		»Aber wenn du müsstest.«

		»Wenn ich müsste …«, überlegte Claudia und zog das schwarze trägerlose Kleid langsam Stück für Stück an sich hoch. Am Morgen des folgenden Tags standen sie in Pennys Wohnung und suchten aus Pennys umfangreicher, aber für Claudia eine Größe zu kleiner Garderobe Outfits heraus. »Dann würde ich mit Richard Madeley knutschen, James May heiraten und Boris Johnson aus dem Weg gehen. Aber das ist nicht fair, weil ich, wie du weißt, auf alle drei stehe.«

		»Das da sieht nett aus«, sagte Penny, sobald Claudia ihre beiden Obermänner in dem Kleid verstaut hatte.

		»Aber schwarz? Für ‘ne Hochzeit?«

		»Ich finde, Schwarz geht inzwischen völlig in Ordnung, vor allem für eine Winterhochzeit. In ‘nem geblümten Sommerkleid würdest du komischer aussehen.«

		»Wie wär’s mit dem?« Penny schlüpfte in ein helles silbernes Maxikleid.

		»Nett, aber etwas zu bräutlich. Nächstes.«

		Penny riss sich das Kleid herunter, während Claudia sich das kleine Schwarze vom Leib schälte, ihr Fleisch befreite und fast noch den Schlüpfer mitgenommen hätte. Sie griff nach einem rosa Kaftan.

		»Also, nimmst du jetzt Nick mit auf die Hochzeit? Wird er dein Tischherr sein?«

		»Weiß nicht. Zwar will keiner von uns noch jemand anderen mitbringen, aber ich will nicht, dass es dann ›ich und Nick‹ heißt, und dann kommst ›du‹. Ich will, dass wir drei gemeinsam hingehen. Es sei denn, es gibt noch jemand, den du vielleicht mitbringen willst?«

		»Weiß nicht«, erwiderte Penny vage. Sie taxierte Claudia. »Nein, kein Kaftan, auf keinen Fall.«

		»Aber er ist bequem.«

		»Das sieht absurd aus. Du siehst aus, als gingst du nur auf die Hochzeit, um hinterher noch gleich in die Flitterwochen mitzukommen.«

		»Auch mit Highheels? Auch wenn ich einen Gürtel dazu trage?«

		»Nein. Nächstes.«

		Penny schlüpfte mühelos in das schwarze trägerlose Kleid, und Claudia vertauschte den Kaftan widerwillig mit einem dunkelblauen, perlenbestickten Etuikleid. Sie taxierten einander.

		»Sieger?«, fragte Penny.

		»Überflieger«, bestätigte Claudia. »Penny, bist du sicher, dass dich das mit Nick und mir nicht stört?«

		»Klar, hab ich doch gesagt.«

		»Ich weiß, aber du hast auch selber gesagt, dass – wenn ihr zwei zusammen wärt - es vielleicht unsere Beziehungsdynamik verändern würde. Machst du dir deswegen jetzt Sorgen?«

		»Sollte ich mir welche machen? Werdet ihr zwei mir gegenüber jetzt ganz auf ›selbstzufriedenes Pärchen‹ machen?«

		»Auf keinen Fall, ich schwöre dir, es wird sich nichts ändern.«

		»Dann stört es mich auch nicht. Du musst mich nicht dauernd fragen«, sagte Penny. »Hast du vor, den Job anzunehmen? Jetzt, wo ihr zwei miteinander vögelt?«

		»Wir vögeln nicht!«

		»Aber ihr werdet es demnächst.«

		»Nein, werden wir nicht. Übel! Nick darf mich nicht nackt sehen. Und wegen dem Job hab ich mich auch noch nicht entschieden.« Ticktack, ticktack.

		»Nicht? Es ist nur noch ‘ne Woche bis Weihnachten. Nach Neujahr haben wir drei Wochen Pause, und dann geht es in der letzten Januarwoche wieder an die Arbeit. Ich vermute, sie erwarten, dass du dann anfängst.«

		»Hmm.« Claudia hasste es, an notwendige Entscheidungen erinnert zu werden, schon allein aus Trotz hätte sie sie am liebsten noch länger ignoriert.

		»Im Grunde genommen müsstest du in einem Monat anfangen. Wie viel Zeit brauchst du denn, um bei Edurné’s zu kündigen?«

		»Mindestens zwei Wochen.«

		»Und was hast du nun vor?«

		»Muss ich wirklich schon so schnell eine Entscheidung treffen?« Lasst mich doch!

		»Wenn wir diese Woche eines gelernt haben, ist es dann nicht genau das: dass du dir - je früher, desto besser - über deine Gefühle klar werden und sie äußern musst, das heißt, dass du Entscheidungen treffen musst?« Penny musterte Claudia mit hochgezogener Augenbraue.

		»Ja«, murmelte Claudia.

		»Dann geh nach Hause und werde dir klar darüber.«

		»Ich geh jetzt nach Hause und werde mir klar drüber.«

		»Gute Idee, verzieh dich.«

		*

		Die Haare zu drei unvorteilhaften Zöpfen geflochten, um sie, wenn möglich, zu Engelshaar zu trocknen, hielt Claudia sich am Nachmittag, umgeben von Haftzetteln in Form von Stechpalmenzweigen, wieder in ihrer Wohnung auf. Es war schon sehr egoistisch von all ihren Bekannten, nicht in Büros mit plünderbarem Schreibwarenregal zu arbeiten, sodass sie tatsächlich auf dem Nachhauseweg bei WH Smith vorbeilatschen und einige dieser Dinge kaufen musste!

		Im Hintergrund lief der obligatorische Weihnachtsfilm, diesmal Kevin – allein gegen alle, dem sie aus Loyalität zu Macaulay Culkin ihre volle Aufmerksamkeit versagte.

		Claudia schüttete den letzten Rest aus einem Flitter-Röhrchen auf die schwungvolle Klebeschrift, die sie vorsichtig auf den oberen Teil eines großen schwarzen Pappestücks gemalt hatte. Die Pappe war dreigeteilt. »ROYAL BALLET JOB – PRO«, »ROYAL BALLET JOB – CONTRA« und »TRAUMJOB«.

		»Okay, Claud, jetzt wird es ernst: Beginnen wir mit Pro und Contra.« Mittlerweile liebte sie es, Selbstgespräche zu führen, denn meistens empfand sie sich selber als gute Gesellschaft und ihre eigenen Späße eigentlich auch immer als witzig.

		»Arbeit mit Nick und Penny«, sagte sie und schrieb es auf ein Stechpalmenblatt. Sie schwankte zwischen »Pro« und »Contra«. Würden sie einander gründlich satt bekommen? Würden alle denken, sie sei eine totale Zimtziege, weil sie mit ihrem Freund arbeitete? Andererseits, sie würden ja gar nicht wirklich zusammen arbeiten, sondern beide nur rumrennen und ihr jeweils eigenes Ding machen und sich vielleicht zwischendurch mal auf ‘ne Tasse Tee treffen. Sie brachte es vorerst in der »Pro«-Spalte unter.

		»Er ist ja noch nicht mal dein richtiger Freund, Miss Desperado.« Sie nahm einen zweiten Haftzettel. »Es ist nicht mein Traumjob.« Contra. Nein – das war eine faule Ausrede und musste noch genauer analysiert werden. Sie zerknüllte die Haftnotiz.

		»Ich werde nicht tanzen.« Contra.

		»Ich hab keine Ahnung von Schreiben/Fotografieren.« Contra.

		»Die Leute trauen mir zu, dass ich es kann.« Pro. Das war doch nett. Sie klebte das Zettelchen ganz oben auf ihre Tafel.

		»Neues Abenteuer.« Pro.

		»Hilft vielleicht, aus dem Trott rauszukommen.« Pro.

		»Fühl mich womöglich immer ein bisschen wie ein Groupie.« Contra.

		»Viel Freiheit.« Pro.

		»Kann mir die Zeit selber einteilen.« Definitiv Pro. Sie konnte ihre Termine um den neuen Beyoncé-Tanzkurs herum legen, den sie am Sadler’s Wells Theater annonciert gesehen hatte. Prioritäten setzen.

		»Werde die Kolleginnen von Edurné’s SEHR vermissen.« Riesen-Contra.

		»Die Edurné-Ladys sind nur um die Ecke und für schicke kleine Mittagessen immer greifbar.« Hmm, Pro.

		»Wenn ich zusage, muss ich meine Kündigung einreichen und Laura enttäuschen.« Uuuh, Contra.

		»Wenn nicht, muss ich ablehnen und Nick enttäuschen.« Das war ein guter Grund, den Job anzunehmen, was eine Extra-Haftnotiz für die »Pro«-Spalte bedeutete.

		»Beängstigend.« Sie klebte das zu den Contras. Dann zog sie es wieder ab und schob es hinüber zur Linie, die die beiden trennte. Angst war nicht unbedingt schlecht. Achterbahnen flößten Angst ein, machten aber auch Spaß, und man fühlte sich nachher immer mutig und froh, dass man’s gemacht hatte. Es sei denn, man musste kotzen.

		Stoff zum Nachdenken. Zeit, sich um die »Traumjob«-Spalte zu kümmern.

		»TANZEN.« Sie schrieb das Wort in Großbuchstaben und klebte es direkt unter die Überschrift.

		»Aber nicht auf überqualifiziert professionellen Niveau.« Sie pappte das unter das »TANZEN«-Post-it. Sie musste der Tatsache ins Auge sehen, dass es dafür ein wenig zu spät war.

		»Spaß.« – »Mein eigener Chef sein.« – »Was Engagiertes – nicht nur an der Seitenlinie stehen.« Papp, papp, papp.

		»Anderen Leuten zeigen, wie sie sich durch Tanzen fühlen können.« Sie dachte daran, wie sie sich auf der Eisbahn gefühlt hatte, wie die Musik ihr in die Beine und den Körper gefahren war, an das ekstatische Glück des Drehens und Herumwirbelns, wenn sie sich davontragen ließ und spürte, dass sie es gut machte. Es war ein Adrenalinschub, ein Zuckerrausch, den sie nirgendwo sonst erlebte. Sie wollte, dass dieses Gefühl zu ihrem Leben gehörte.

		Während sie sich verzückt über ihre TRAUMJOB-Spalte beugte, fiel ihr ein weiteres Contra gegen das Royal-Ballet-Angebot ein. Sie hatte sich diesen Job nicht selbst ausgesucht, andere hatten die Wahl für sie getroffen. Sie wollte ihre Laufbahn nicht auf etwas aufbauen, von dem jemand anderes meinte, es passe zu ihr.

		»Nicht mein Traumberuf«, schrieb sie und unterstrich »mein«.

		Jede Menge Pros, jede Menge Contras, jede Menge Bausteine für einen Traumjob, über die es nachzudenken galt. Puh, das sollte wahrscheinlich reichen für diesen Tag. Sie hatte jetzt größere, dringendere und lebensveränderndere Entscheidungen zu treffen. Und da jetzt nicht mehr die Neunziger waren, aber doch immerhin die Vorweihnachtszeit: Würde man ihr den Glitzerlidschatten für das abendliche Date wohl nachsehen?

		*

		Nick hatte Claudia gesagt, sie werde um sechs Uhr abgeholt. Nie allerdings hätte sie damit gerechnet, aus dem Haus zu treten und einen silbernen Mercedes vorzufinden, der sie dort samt Chauffeur erwartete. Der Fahrer überreichte ihr eine Nachricht.

		»Sorry, Claud, dass ich nicht selbst da sein kann – ich komme direkt von der Arbeit. Ich erwarte dich bei der Ankunft. Der Fahrer weiß, wo er hin muss, also einfach zurücklehnen und entspannen. Mach dir keine Gedanken, er ist kein Mörder (sondern mein Onkel).«

		»Bonjour«, meinte der Fahrer mit breitem Cockney-Akzent. »Jem’apple Dave. Avay voo un Platz auf dem Rücksitz.« Er gestikulierte zum Wagen.

		»Merci, Señor«, erwiderte Claudia und stieg ein.

		Und als sie auf den Ledersitz glitt, erblickte sie etwas wirklich Tolles: Waitrose Mince-Pies aus reiner Butter, eine Schokoladen-Orange, Truthahnbraten-Kesselchips, einen Flakon, der, als sie ihn öffnete und daran schnupperte, nach Gingerbread Latte (!) roch, eine Pralinenschachtel von Quality Street. Plus die Weihnachtsausgabe der Radio Times mit einem daran befestigten Stift in Form einer Zuckerstange. Das war ja so was von aufmerksam; niemand hatte je so etwas für sie getan. Es war eine kleine Geste, aber wie gut Nick sie doch kannte, wie viele Gedanken er sich doch über sie gemacht hatte! Nie hatte ihr Seth weniger gefehlt.

		»Dave, haben Sie all die Sachen gesehen, die Nick im Wagen gelassen hat?«, rief sie nach vorn, während er aus der Straße bog.“

		»Ist ein guter Kerl, mein Neffe. Oooh, fast hab ich vergessen, Ihnen das hier zu geben.« Er reichte eine übergroße Plastiktasche nach hinten, und Claudia zog ein riesiges Paar Rentierpantoffeln heraus, groß genug, dass sie auch einem Mann gepasst hätten. Darin steckte eine weitere Nachricht.

		»Das sind meine, kannst sie aber meinetwegen behalten, dachte mir nur, du bräuchtest vielleicht ein Paar Bequemschuhe für die Reise, um deinem Knöcheln weitere Schmerzen zu ersparen. Entschuldige noch mal deswegen!«

		Claudia zog ihren angeschlagenen Knöchel aus dem engen Stiefel und schob ihren Fuß in das große Plüschrentier. Sie riss die Schachtel mit den Mince-Pies auf und lehnte sich zurück, während Dave sie langsam durch den Londoner Verkehr steuerte.

		Glück pur. Hätte man die Fragenliste eines »Ist er der Richtige?-Quiz an Nick angelegt, er hätte sämtliche Kriterien erfüllt.

		*

		Claudia war noch ganz in ihre innere Debatte vertieft, ob sie sich an Silvester nun lieber Zurück in die Zukunft oder aber Jools Holland’s Hootenanny ansehen sollte, als sie merkte, dass der Wagen angehalten hatte.

		»Da wären wir, madmanmoizelle«, sagte Dave und hielt ihr die Tür auf.

		»Rasch steckte sie ihren Fuß in den Stiefel zurück und stieg vor der St. Paul’s Cathedral aus dem Wagen. »Oh, hier sind wir!« Die Säulen wurden von unten her beleuchtet, und die berühmte Kuppel über ihnen war gerade noch zu erkennen. Eine dicht gedrängte Warteschlange von elegant, aber dennoch warm gekleideten Menschen erstreckte sich vom Eingang des Gebäudes über die gesamte Front und an der Seite entlang.

		Die dünne Schneedecke und der Geruch nach heißen, süßen Maroni vermittelte Claudia das Gefühl, sich im Dickens’schen London zu befinden. Sie winkte Dave zum Abschied und kaufte gerade eine Tüte Maroni für Nick, als sie ihn bereits ihren Namen rufen hörte.

		Sie wandte sich um und sprang in seine Arme. »Du! Warum bist du denn so nett zu mir?«

		»Hallo! Weil du es verdienst.«

		Dies wäre ein guter Augenblick für den bewussten Kuss gewesen. Doch irgendetwas drückte heiß gegen ihre Brust. Sie löste sich und trat zurück, wobei sie die Tüte mit den heißen Maroni von sich weghielt. »Die sind für dich.«

		»Danke!«

		»Das ist zwar nichts verglichen mit deinen Geschenken, aber ich weiß, dass du sie magst.« Er verhalf ihr zu einer Romanze, einem Abenteuer, er machte sie glücklich, ohne dass sie ihn lange drum bitten musste. Gab ihr all die Dinge, die Seth ihr nie gegönnt hatte. Hör auf, an Seth zu denken! Aber sie konnte nicht anders, und der Vergleich war erschütternd. Eigentlich war das gar kein Vergleich.

		Nick nahm ihre Hand und führte sie zur Kathedrale.

		»Wozu sind wir hier?«, fragte sie.

		»Wegen eines Weihnachtskonzerts im Kerzenschein. Ist das okay für dich?«

		»Klingt ja irre. Ich war noch nie in St. Paul’s; schlimm, oder?«

		»Tatsächlich? Dann hoffe ich, dass wir’s heute Abend schaffen. Ich hatte keine Ahnung, dass so viel los sein würde.« Sie stellten sich ans Ende der langsam vorrückenden Schlange.

		»Bist du denn heute sauber geblieben, du Obergangster?«, foppte ihn Claudia.

		»Ich hab ein paar Leuten gezeigt, wer der Boss ist. Und ich hab doch glatt ‘ne Wasserwaage vom Arbeitsplatz mitgehen lassen. Aber die bring ich in ein paar Tagen wieder zurück. Ich bin einfach der Überzeugung, mein Christbaum steht schief, und das macht mich wahnsinnig.«

		»Auf einer Skala von eins bis zehn, wie sehr freust du dich auf Weihnachten?«

		»Zehn mal zehn. Aber es sind ja nicht nur die Weihnachtsfeiertage, der ganze Dezember begeistert mich. Wenn ich sehe, wie die Stadt sich verwandelt, äußerlich und atmosphärisch. Das fühlt sich alle Jahre wieder wie ein kleines Abenteuer an. Weißt du, was ich meine?«

		»O ja, aber bis heuer hab ich es wohl eher von außen als Zuschauerin erlebt. Ein bisschen so, wie wenn man sich einen Weihnachtsfilm ansieht. Es fühlt sich schön und festlich an, aber es ist keine einmalige Erfahrung allein für dich. Dieses Jahr kommt es mir vor, als wär ich selbst Teil eines Weihnachtsfilms.«

		»Freut mich zu hören.«

		»Weißt du, dass das jetzt das achte Date ist, das ich in dieser Vorweihnachtszeit schon hatte?« Acht Dates. Das war so in etwa eine 700-prozentige Steigerung gegenüber der Dating-Bilanz des gesamten letzten Jahres. Mikael zählte sie dabei nicht mit. Rein technisch betrachtet, mochte es ja als Date gelten, aber es war so kurz gewesen, nicht schön – und er war ein Idiot.

		»Die ersten acht von vielen.«

		»Glaubst du, wir können das Tempo aufrechterhalten?«

		Nick ergriff einen Zipfel ihres Wollschals und lächelte sie an. »Gott ist mein Zeuge, hier vor der mächtigen Pauly-Wauly-Kathedrale stehend gelobe ich dir kraft der mir verliehenen Befugnis, dass ich dich zu so vielen Dates ausführen werde, als mir meine bescheidene Börse gestattet.«

		Claudia wickelte sich ihre Schalzipfel um die Hände. »Und ich schwöre dir, keine mürrische Zicke mehr zu sein, nicht mehr den ganzen Sonntag im Pyjama rumzuhängen und mich nie mehr in deiner Gegenwart sinnlos zu besaufen und völlig zu vergessen.«

		»Eigentlich mag ich die mürrische, stockbesoffene Claudia im Pyjama. Du musst noch ein zweites Gelübde ablegen.«

		»Wie wär’s, wenn ich dir auch viele Dates versprechen würde?«

		»Cool.«

		»Aber da du mich dazu gebracht hast, meinen ersten Schwur zurückzunehmen, verspreche ich dir jetzt auch nicht mehr, dass ich mich nicht vergesse. Sodass du mir heute Abend vielleicht besser diesen Kuss geben solltest.«

		Er lächelte sie an. »Komm und hol ihn dir.«

		Die Schlange bewegte sich nach vorn. Komm und hol ihn dir.

		All ihre Coolness war wie weggeflogen, falls sie überhaupt jemals welche besessen hatte. Sie sollte sich wohl besser bäuchlings in den Schnee legen, bis sie wieder abgekühlt war. Das war die einzige Chance.

		Eine streng wirkende Frau mit Korkenzieherlocken und Riesenbusen unter ihrem Trenchcoat wandte sich um. »Wenn Sie sich nicht beeilen und zugreifen, meine Liebe, dann tue ich es.«

		»Hallo, wie viele?«, fragte eine zierliche junge Frau und trat zwischen sie. Claudia hatte nicht einmal bemerkt, dass sie inzwischen an die Spitze der Schlange gerückt waren.

		»Ähm, zwei bitte«, krächzte sie. Nick grinste bis über beide Ohren.

		Das Mädchen reichte jedem von ihnen eine kleine weiße Kerze mit einer Papiermanschette, um die Wachstropfen aufzufangen, und wies sie ins Kircheninnere.

		Schwarze und weiße Marmorfliesen bedeckten die riesige Bodenfläche der Kathedrale, während sich zu beiden Seiten weite, fein gemeißelte Bögen erhoben und filigrane Lüster von der Decke herunterhingen. Claudia und Nick wurden in eine bereits recht volle Kirchenbank gewiesen, die meilenweit vom Altar entfernt schien.

		»Wir hatten Glück, dass wir überhaupt reingekommen sind«, flüsterte Nick, quälend nah an ihrem Gesicht. Jetzt hör auf, du bist in einer Kirche. »Schau, jetzt schließen sie die Türen.«

		»Darf da hinten in diesem großen Zwischenraum niemand stehen?«

		»Nein, ich glaube, dort nimmt der Chor Aufstellung und, ähm, all die wichtigen Leute, bevor sie dann den Mittelgang runterschreiten.«

		»Warst du vorher schon mal bei so ‘ner Veranstaltung?«

		»Nein, aber ich hab’s mir auf YouTube angeschaut.«

		»Es ist also für uns beide was Neues? Das ist cool.« Claudia blickte auf das Meer winziger flackernder Kerzenflammen. »Meinst du, wir hätten Penny einladen sollen?«

		»Zu unserem Date?«

		»Na ja, wie sollen wir denn unterscheiden zwischen einem Date und einer Unternehmung, wie wir sie früher zusammen gemacht haben? Wird sie sich nicht ausgeschlossen fühlen?« Tut mir leid, Penny.

		»Gut, dass du das sagst. Wir werden sie nicht ausschließen, aber ich bin mir sicher, Penny weiß, dass wir am Anfang, beim Start, ein bisschen Freiraum brauchen. Wenn du dich mal sicherer fühlst, werde ich mich nicht mehr so ins Zeug legen.«

		»Ich auch nicht. Ich werde mir nicht mal die Mühe machen, meine ganz persönliche Reizwäsche zu tragen. Du wirst mit den Höschen vorlieb nehmen müssen, die’s nicht mal wert waren, mit Glitzer verziert zu werden.«

		»Wie ich höre, sind diese paillettenverzierten Dessous so abscheulich, dass sie Victoria dazu bringen würden, jedes ihrer Secrets auszuplaudern«, flüsterte er ihr ins Ohr. »Aber Claud, das sind deine Höschen. Du darfst nicht mit mir drüber reden, wenn ich dir nicht an die Wäsche darf. Vor allem nicht in einer Kirche.«

		Claudia konnte ihr Strahlen nicht unterdrücken, als die Orgel zu spielen begann. Man musste sie nur ansehen, total sexy und aufregend, wie sie war. Nick fand sie sexy. Ha! Er ahnte ja nicht …

		Nein, sie war sexy; sie hatte sich in dieser zurückliegenden Woche verändert.

		Sie schob ihre freie Hand in seine, und sie drehten die Köpfe, um zuzuschauen, wie sich hinter ihnen der Chor formierte. Die Beleuchtung war gedämpft, und während die Kerzen flackerten und die unvergessliche Melodie von »O Holy Night« zu den Dachbalken emporstieg, konnte man, ob Priester oder Atheist, nicht leugnen, dass dies ein wunderschöner Anblick war.

		Claudia erstarrte in Ehrfurcht, als der Chor und das Meer vollkommener Stimmen durch das Kirchenschiff schwebte und sich auf das Chorgestühl verteilte. Es war zauberisch. Genau wie in der Szene von Kevin – allein zu Haus, wo das kleine rothaarige Mädchen dasselbe Lied singt und Kevin und der alte Marley ihr dabei zuhören. Es war schön, so kultiviert zu sein.

		Das Lied ging zu Ende, und Nick drückte Claudia die Hand. Während ihre eine Hand in der von Nick lag und sie mit der anderen die kleine Kerze hielt, schlug Claudia ein wenig mühsam das gerade noch ergatterte Liederheft auf und hielt es so, dass sie beide hineinschauen konnten. Die ganze Kathedrale erfüllte sich nun mit dem fröhlichen Gesang von »The Holly and the Ivy«, in den alle einstimmten. Claudia sang lippensynchron mit, während Nick nicht nur laut und falsch sang, sondern oft auch einen anderen Text.

		Sie begann zu kichern, und bald zitterte sie derart und wurde so rot, dass sie sich ihren Schalzipfel in den Mund stopfen musste. Nick starrte mit funkelnden Äuglein auf sie herab.

		»Nun komm schon, du Pantomimin, versuch’s wenigstens mal« flüsterte er ihr zwischen den Liedern ins Ohr.

		»Ich kann nicht …«

		»Selbstverständlich kannst du. Du traust dich nur nicht.«

		Okay, dann würde sie sich mal trauen. Der Organist legte wieder los, und die ersten Takte von »Joy to the World« erschollen über die versammelte Gemeinde hin. Na komm schon, du Hasardeurin, ist doch nicht so schlimm. Claudia war bereit, alles zu geben.

		»JOY …« Oh Mist! Mist, Mist, Mist. Es war der falsche Moment, und sie war die einzige, die zu singen begonnen hatte. Die ultimative Demütigung.

		Sie hörte das Gekicher um sich herum und war sich ziemlich sicher, dass da noch viel mehr war, das sie aber wegen der Entfernung nicht hören konnte. Nick platzte schier und lachte so laut, dass sogar der Rest der Gemeinde, der schließlich zu singen begonnen hatte, ihn kaum übertönen konnte.

		Als er ihr beschämtes Gesicht erblickte, beruhigte er sich wieder, legte einen Arm um sie und zog sie, immer noch leise in sich hineinlachend, an die Brust. Für den Rest des Liedes kehrte sie zu ihrem lippensynchronen »Gesang« zurück.

		Claudia konnte kaum den Blick von Nick wenden. Ständig starrte sie ihn an, und oft stellte sie fest, dass auch er sie ansah. Es war zwar ein bisschen ein Achtziger-Klischee, doch er sah verdammt gut aus bei Kerzenlicht.

		Sie wollte geküsst werden, bitte. Ganz dringend. Sie versuchte sich auf den Text von »God Rest Ye Merry Gentlemen« zu konzentrieren, ertappte sich jedoch dabei, wie sie sich die Lippen leckte und fantasierte, sie stehe an einer Wand und er presse sich an sie.

		Himmelherrgott, sie befand sich in der Kathedrale, in der Charles und Diana geheiratet hatten! Diana, vermutete Claudia, hatte es geschafft, die Messe durchzustehen, ohne beim Gedanken an Charles’ Lippen zum zitternden Wrack zu werden.

		Durch das viele Stehen begann Claudias Knöchel allmählich ein bisschen wehzutun. Als ein weiteres Weihnachtslied angestimmt wurde, verlagerte sie ihr Gewicht und schaute sich im Kirchenschiff um.

		Sack Zement. Will mich da wer auf den Arm nehmen?

		Etwas zwanzig Reihen vor ihnen, auf der anderen Seite des Mittelgangs, stand Seth. Claudia reckte den Hals so verstohlen wie nur möglich, um zu sehen, mit wem er gekommen war. Sie war es, das »Ist ja peinlich«-Mädchen vor dem Pub. Die, mit der Seth damals angeblich nichts laufen hatte.

		Sie hatten ein Date? Was für ein Schlag auf den Hinterkopf. Was war denn so besonders an ihr? Einen flüchtigen Moment lang verspürte Claudia wieder die TRauer um das Leben, dass sie und Seth niemals gehabt hatten.

		Claudia blickte zu Nick, der fröhlich da oben schmetterte. Sie versuchte, sich auf den Text zu konzentrieren, doch alle paar Sekunden schickte ihr Gehirn einen Impuls an ihre Augen und zwang sie, zu Seth hinüberzulinsen und zu gucken, was er gerade machte. Die meiste Zeit spielte er mit seinem Handy herum.

		Verdammt, Seth. Da war sie, Claudia, wahrscheinlich auf dem besten Date, das sie jemals gehabt hatte, und schon war er wieder da. Lenkte sie ab. Und versaute es ihr.

		Während des höflichen britischen Beifalls zwischen den Liedern zupfte Claudia an Nicks Hand. »Gefällt es dir?«, fragte er sie.

		»Es gefällt mir sogar sehr gut, aber guck mal, wer da drüben ist.«

		Nick folgte ihrem Blick. Seine Züge versteinerten.

		Claudia zerrte wieder an seiner Hand. »Ich mag ihn nicht sehen; können wir uns nach hinten schleichen?«

		Sie schoben sich aus der Kirchenbank und stahlen sich auf Zehenspitzen in Richtung Ausgang. Fast hatten sie das Kirchenschiff schon hinter sich, als Claudia sich plötzlich den bösen Knöchel verdrehte und keuchend – und während ihr Mantel ein lautes Flattergeräusch machte - ausglitt.

		Nick kriegte gerade noch ihren Arm zu fassen und schwang sie herum, sodass sie beide, unsichtbar für den Rest der Weihnachtssänger, in einer Nische landeten. Ihre Kerzen erloschen.

		Aneinandergepresst standen sie im Dunkeln, und Nick stützte Claudia, während er sich an die Mauer lehnte. Tausend Stimmen jubelten im Chor Hark! The herald angels sing, doch Claudia war sich allein des Geräuschs von Nicks flachem Atem in ihrem Gesicht gewahr - der ihre Wimpern flattern ließ.

		Sie hätte hundert Jahre so stehen können; plötzlich war alles vergessen, alles fühlte sich goldrichtig an. Sie schob die Hand über seine Brust nach oben, und seine Wärme strahlte durch den Pullover. Sie spürte den straffen Körper darunter, und seine Hand in ihrem Kreuz wurde schwerer und zog sie näher an ihn heran. Claudias Fingerspitzen hatten jetzt seinen Hals erreicht. Sie spürte, wie er ihr die Kerze abnahm und sie zusammen mit seiner eigenen in seine Manteltasche steckte. Und dann berührte er ihr Gesicht.

		Das war kein Spiel mehr, nichts, vor dem man davonlaufen oder worüber man kichern konnte. Es geschah jetzt, in diesem Moment. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, Nick hielt sie fest und schob ihr ein wenig den Kopf in den Nacken. Sie zog an einem Hals, sodass sie sich in der Mitte trafen.

		Weich, warm, behutsam und fordernd - Claudia war so fasziniert von den Empfindungen, die Nicks Lippen bei ihr hervorriefen, dass sie sich dieses ersten Kusses erst bewusst wurde, als sie schon mitten drin waren. Nick schmeckte nach den süßen Maroni, er presste seine Nasenspitze auf ihre, und sie spürte, dass er lächelte.

		Gott sei Dank hatte er sie nicht auf der Weihnachtsfeier geküsst. Der Alkohol hätte all diese Funken zum Erlöschen gebracht. Sie wollte ihn nie wieder küssen, es sei denn mit dieser äußersten Klarheit, die sie in diesem Moment verspürte.

		Er sog sie ein, und sie drückte sich noch stärker an ihn. Er war wie ein mächtiger Kuchen, denn sie mit niemandem teilen musste; ihr ganzes Gesicht wollte sie in ihn hineinpressen und die Welt zum Teufel wünschen. Seine Hand ging nach oben, und er umfasste mit beiden Händen ihr Gesicht. Nicht einmal für einen Schnurrhaar war noch Platz zwischen ihnen, doch sie presste sich immer noch enger an ihn, da ihr Körper sich nach größtmöglicher Nähe sehnte.

		Zur Hölle mit diesen Klamotten …

		O je. Sie löste ihre Lippen von seinen, und sie betrachteten einander mit seligem Lächeln. »Ich habe da ein paar sehr unpassende Gedanken für eine Kirche«, flüsterte sie.

		»Ich auch«, grinste er, und sein Daumen fuhr auf eine Weise an ihrer Wirbelsäule entlang, bei der sie gleichzeitig erschauerte und sich enger an ihn klammern wollte.

		Sie schmiegte sich an ihn für einen letzten Kuss; sie konnte es nicht lassen. Nie hatte Claudia jemanden derart begehrt. Normalerweise war Sex etwas, was ganz schön war nach ein, zwei Gläsern Wein oder auch etwas, das man nur über sich ergehen ließ. Dieses Feuer, wie sie es aus Filmen kannte, hatte sie nie verspürt. Bis jetzt.

		Heftig keuchend lösten sie sich voneinander.

		»Wir dürfen das hier nicht, wir kommen sonst sofort in die Hölle.«

		»Möchtest du gehen?«, fragte Nick, und die Frage war aufgeladen mit Bedeutung.

		Claudia befand sich in einem inneren Widerstreit. Wahnsinnig gern wäre sie einfach ihrem Instinkt gefolgt und mit ihm gegangen … doch sie brauchte mehr Zeit. Jetzt, wo sie gerade erst Seth gesehen hatte, war kein guter Moment. Bei Nick war sie ein völlig anderer Mensch, und sie wollte nicht, dass ihre letzte Beziehung sich irgendwie auf das Neue auswirkte. Ihr sexueller Appetit oder auch ihr Mangel daran hatte in der Vergangenheit dafür gesorgt, dass sie sich die Finger verbrannte, und sie wollte, dass diesmal alles besser lief. Sie wollte optimal vorbereitet sein. Wenn auch ihr Körper sie anflehte, sich nicht mehr so sehr viel Zeit zu lassen. »Könnten wir uns morgen noch mal treffen?«

		»Natürlich. Wo denn?«

		»Ich will eigentlich nicht ausgehen.« Sie versuchte, ihren Atem zu verlangsamen. Morgen, bis morgen konnte sie warten. »Komm doch zu mir.«

	
		Als Nächstes in
Jingle Bells & die große Liebe

		Gefühle der Hoffnung, ängstliche Aufgeregtheit und Missverständnisse sind im Begriff, auf dramatische Weise zu kollidieren …

		Nie hat Claudia sich nervöser gefühlt als an diesem Abend, denn heute Nacht ist die Nacht der Nächte. Heute Nacht wird ihr definitives Weihnachts-Date stattfinden. Es ist von größter Bedeutung für sie, und (hoffentlich) auch für ihn, also muss alles klappen. Was soll’s, wenn ihr ein bisschen bang dabei wird? Ist doch normal, oder? Das einzige Problem dabei ist: Wenn Claudia nervös wird, laufen die Dinge nicht immer nach Plan …

		Begleiten Sie Claudia auf ihren nächsten beiden Dates in Date neun und Date zehn. Freuen Sie sich auf weihnachtlichen Glanz, romantische Verwicklungen und viele lustige Momente im vorletzten Teil von Jingle Bells & die große Liebe.
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